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[Þ. Jahrgang 


Lutherworte fürs Lutherjahr 


-priiche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 
Don D. Buchwald 
Jum 5. Auguſt, 9. Sonntag nach Trinitatis 
(Fröhlichteit) 

Chriſten ſind ein ſeliges Volt, die können ſich freuen 
im Berzen und rühmen, pochen, tanzen und ſpringen. 
Das gefällt Gott wohl und tut unſerm Herzen ſanft, 
wenn wir auf Gott trotzen, ſtolzieren und fröhlich ſind. 
Was wollt ich nehmen für die Freude, daß mir mein 
Berr und Gott alle Engel hat zu Freunden gemacht, ja 
Himmel und Erde, ja meinen lieben Gott und Vater im 
himmel? Da ſollten wir ſpringen und fröhlich ſein 
und ſollt unſer Leben nichts anders denn ein Halle- 
lujah ſein. | 


Erl. Ausg. 19, 425. 


Gebet 
Herr, unſer Gott, wir ſind fröhlich in dir, weil wir 
leben in deiner Gnade! Deine Gnade und Barmherzig— 
eit iſt es, daß wir nicht gar aus ſind. Wir wollen 
fleißig bitten und beten wider alles Unglück und alle 
mot, die uns jetzt hat betroffen. Einſt werden wir doch 
dahin kommen, da wir nicht mehr zu bitten brauchen, 
ſondern da eitel Leben und Freude und ein ewiges 
Danken und Hallelujah ſein wird. Führe uns dahin 

durch Jeſum Chriſtum! Amen. 
Nach Erl. Ausg. 9, 355. 


Lied 
Nun freut euch, lieben Chriſten g'mein 
Und laßt uns fröhlich ſpringen, 
Daß wir getroſt und all in ein 
Niit Luſt und Liebe ſingen, 
Was Gott an uns gewendet hat, 
Und ſeine ſüße Wundertat: 
Gar teu'r hat ers erworben. 


Weihestunden 


„Alle Menſchen göttlich alle Stunden heilig alle 
Aufgaben bedeutend“, ſagt R. W. Emerſon. Friedrich 
Nietzſche führt in einem Briefe an den evangeliſchen Theo— 


logen Franz Overbeck dies Wort einmal an. Welche ſar— 
kaſtiſche Schärfe gewinnt es im Munde „Ueber— 
menſchen“, der es nur für einen beiſpielloſen Hohn auf 
den tatſächlichen Huſtand der Menſchen anſehen kann! 
Und doch kann uns dies Wort zur lebendigen Wirk— 
lichkeit werden, wenn wir unſre Krieger in den Spitälern 
aufſuchen. „Der am Schlachtfeld kühn geſtritten, hat 
im Siechbett kühn gelitten“ dies Wort auf den Helden- 
taijer Friedrich den 5. trifft gottlob auch auf unzählige 
unſrer wunden und ſiechen Helden zu 

Seit drei Jahren war es mir vergönnt, in hunderten 
von Ariegsſpitalbeſuchen in immer neue, immer wech- 
ſelnde Berührung mit den ungezählten Tauſenden von 


des 


Soldaten die allein in _unzrer Stadt Laibach in Ver— 
® - X a . | . 
pflegung waren, zu treten. Wenn das Leben, bei zu— 


nehmendem Alter bezonders, oft Deranlaſſung zur Men— 
ſchenverachtung zu geben ſcheint, hier iſt es umgekehrt, 
hier im Kriegsſpital könnte ein jeder „zum Schätzer der 
menſchheit“ werden Bei allen den nun ſchon jahre— 
langen, beinahe täglichen Beſuchen wüßte ich mich kaum 
eines einzigen zu erinnern, der mir nicht reiche Er— 
hebung, Anregung und Stärkung geboten hätte. Alle 
Menſchen göttlich. Sind ſie einmal herausgeriſſen aus 
ihrem oft ſo nichtigen Alltagstreiben, zur ernſten Be— 
ſinnung, einſamen Betrachtung gezwungen ſcheint bei 
ſo vielen innere Sinfehr Bervorkehr des Beſſeren einzu— 
treten. die ſich aufdrängen: 
Enmal das religiöſe Bedürfnis, welches in der 
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Drei Dinge und es, 


Stille des Spitals bei vielen hervorzutreten ſcheint. 
Bei den Soldaten der verſchiedenen katholiſchen Be— 


kenntniſſe findet man überraſchend oft Zeichen ihrer 
Devotion: Gebetbiicher, Noſenkränze kniend betende Ge— 
ſtalten. Sind ſie doch hier in Geſterreich-Ungarn in ganz 
überwiegendem aße händ licher Umgebung ent— 
ſproſſen mit wohl meiſt noch ungebrochener Kirchlichkeit. 
Auch bei den evangeliſchen Uriegern iſt die reli— 
giöſe Ueberlieferung meiſt kaum minder ſichtbar. Zwar 
fehlen bei Deutſchen und Tſchechen (auch wohl Maay- 
aren), freidenkeriſch Geſinnte nicht, welche religiöſe 
Schriften grundſätzlich zurückweiſen, bei Tſchechen wurde 
wiederholt mir auch bekräftigt der alte Hus-Geiſt ſet in 
ihnen noch lebendig. Aber ſolche kritiſch veranlagten 
Geiſter bilden doch geringfügige Minderheiten. Die 
große Mehrzahl ſcheint zu allem andern aufgelegt, als 
zur freiſinnigen Erfaſſung des Glaubens, Ob das etwas 
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Tadelnswertes oder etwas Anerkennenswertes ſei, 
möchten wir hier dahingeſtellt ſein laſſen. Tatſache iſt 
jedenfalls, daß ſich den Geiſtlichen aller Bekenntniſſe 
ein überaus dankbares Betätigungsfeld eröffnet, mit 
den Genoſſen ihres Glaubens in eine Fühlung zu treten, 
wie ſie ſich ſo leicht und erſprießlich wohl niemals 
wieder bietet. 

Ein zweiter Umſtand kann aber doch nicht ver— 
ſchwiegen werden: die erſtaunliche Gleichgiltigkeit der 
allermeiſten gegenüber den konfeſſionellen Beſonderheiten. 
Als proteſtantiſcher Pfarrer habe ich mich immer doch 
auch als Seelſorger aller, auch der Katholiken, Juden 
uſw. gefühlt. Faſt immer hatte ich den Eindruck, daß 
der ungeheure Ernſt der Kriegszeit die konfeſſionellen 
Scheidewände in weitem Umfang niedergelegt hat, inſo— 
fern ſie überhaupt vorhanden waren und nicht auf Ein— 
bildung beruhten. In unzähligen Fällen ſchien mein 
Hinweis, daß die von mir überbrachten Schriften evan— 
geliſcher Art ſeien, ſich darum z. T. für Katholiken 
nicht eignen, gar nicht verſtanden zu werden. Oder 
auch viele erklärten, ihnen — als Katholiken — ſeinen 
gerade ſolche Schriften erwünſcht. Umgekehrt fand ich 
in der Hand evangeliſcher Soldaten katholiſche Undachts- 
bücher, die anſcheinend mit wenig Kritik geleſen wurden. 

Damit ſtehen wir auch ſchon bei dem dritten 
Punkt, der hier zu berühren währe: der außerordentliche 
Ceſehunger, der ſich zweifellos bei ſehr vielen Sol- 
daten in den Spitälern zeigt. Ihn zu befriedigen, ge— 
ſchah gewiß ſchon ſehr viel, aber doch bei weitem nicht 
genug. Wenioſtens in öſterr. Spitälern ſind überraſchend 
viele Soldaten zu finden, welche ſich über gänzlichen 
Mangel an Leſeſtoff beklagen wochenlang kaum eine 
Zeitung bekommen zu haben, behaupten. Vielleicht, 
daß bei vielen der Wunſch nach Tabak ebenſo groß 
oder größer iſt — ein Wunſch, der am Ende des dritten 
Kriegsjahres ſo ſchwer zu befriedigen iſt — aber zur 
Ehre unſrer Soldaten ſei es geſagt daß ihr Geiſtes— 
hunger ſich doch im allgemeinen kaum minder lebhaft 
äußert. Welch herrliche Gelegenheit, Saaten des Guten 
auszuſtreuen durch Verbreitung guter Gedanken in 
edlen Schriften und Blättern! Im Allgemeinen ver— 
ſchließen ſich religiöſen Sinwirkungen gerade jene männ— 
lichen Altersſtufen am meiſten die wir am meiſten in den 
Spitälern antreffen. Haben wir nicht Recht und Pflicht, 
den bei ihnen auftretenden, oft geradezu ſtürmiſch ſich 
äußernden Wunſch nach gediegenem, den edelſten Be- 
dürfniſſen dienendem Leſeſtoff nachzukommen d 

Gewiß Gegenſätze der Menſchennatur! Wie groß 
ſind ſie! Die einen — Fleiſchesmenſchen, ihrer ſind 
nicht ſo viele als man meint — weiſen mit der 
Miene vollkommener Verſtändnisloſigkeit jede Geiſteskoſt 
von ſich, andere greifen wie nach einem koſtbaren Schatz 
danach. Bier treffe ich einen deutſch— nungariſchen Land— 
mann, der genau wie jener Schneider Vanſen in Goethes 
„Egmont“, raſtlos ſeinen ganzen Saal vergiftet mit 
heimtückiſcher Sabotage-Hetzerei. Dort wieder treffe ich 
einen biederen oberſteiriſchen Aelpler — Sichholzer 
der Name des Wackern — der von echteſtem deut- 
ſchen Holze, den prachtvollſten Hindenburg-Geiſt und 
Siegeswillen in vollkstümlich ergreifender Weiſe kündet. 
Wie herrlich, wie groß biſt du, mein deutſches Volk, oft 
in deinen ſchlichteſten Söhnen! 


Gewiß bieten ſich uns in den Spitälern — beſon- 
ders nahe hinter der Front — oft grauſige Bilder 


Verſtümmelungen, ſchwerſter körperlicher 


mäus Rennebecher den 
geſchoſſes des Turmes. Als 1515 der Neubau der 
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und ſeeliſcher Leiden, oft iſt Bett an Bett eine neue, 
dunkle Leidensgeſchichte zu finden die uns Abgründe 


des Menſchenloſes öffnet. Aber gerade in der Maſſen— 
haftigkeit des Leides liegt doch auch etwas Derſöhnendes: 
wo alle leiden, darf der einzelne ſein Leidensgeſchick 
nicht zu ſchwer nehmen. Der Krieg lehrt uns klein 
denken vom leiblichen Wohl einzelner. Aber er 
zwingt uns nicht, das geiſtige Wohl der Brüder im 
Waffenkleid zu mißachten. Im Gegenteil: tauſendfäl— 
tig ſehen wir doch in allen Greueln und Schrecken des 
Krieges, daß Gott unter Leiden in die Herzen, in die 
Geiſter ſein allgeltend Bildnis einprägt. Ein köſt— 
licher Samariterdienſt, in der ſo leichten und lohnenden 
Weiſe freundlicher Huſprache dem großen Meiſter 
helfen zu dürfen, daß ſich jenes allgeltende Bildnis vieler 
Herzen einprägt. Ob er überall mit voller Treue in der 
endloſen Dauer dieſes Krieges geübt wird ? 
Dr. Ottmar Begemann. 


— — P (—— — .75˙ð— —— — — 


Deutschlands Lutherstadte 
Eisleben 


Unter Deutſchlands Lutherſtädten ſteht Eisleben als 
die Geburtsſtadt und Sterbeſtadt des Reformators in der 
erſten Reihe. Trotz des Brandes des Obergeſchoſſes iſt 
das Baus in der, Langen Gaſſe“ (jetzt Dr. Luther-Straße 
benannt), in dem am 10. November 1485 unſer Luther das 
Licht der Welt erblickt hat wohl erhalten. Man nimmt 
an, daß es bei dem Stadtbrande im Jahre 1498 ſtehen 
geblieben war. \ Dann überdauerte es auch „den großen 
Brand von 1607, zumal ſeitens der Bürger die Nachbar— 
häuſer eingeriſſen wurden, um die verehrte Statt zu be— 
wahren. Im Jahre 1689 fiel das Feuer aber doch da— 
rüber her und vernichtete das geſamte Holzwerk, alſo das 
Fachwerkobergeſchoß und die Decken.“ In welchem JHim- 
mer Luther geboren wurde, ob im Vorderzimmer oder 
in dem Hinterkämmerchen neben der Küche, wird ſich 
nicht feſtſtellen laſſen. „Die Räume, die ſeine _grſten 
Tage ſahen, ſind unzweifelhaft erhalten geblieben, als 
wertvolle Vertreter ihrer Heit, als Denkmal im wei— 
teſten Sinn.“ In der benachbarten Petrikirche wurde 
Luther am Tage nach ſeiner Geburt getauft. Da damals 
an der Kirche gebaut wurde, vollzog Pfarrer Bartholo— 
Taufakt in der Kapelle des Erd— 


Kirche vollendet wurde, erſetzte man den alten Taufſtein 
durch einen neuen. Ob jetzt tatſächlich der alte Tauf— 
ſtein, 1827 erneuert und ergänzt, wieder im Gebrauch 
iſt läßt ſich nicht mit Sicherheit behaupten. 

Wenige Monate erſt war das Kindlein alt, als die 
Eltern nach dem benachbarten Mansfeld überſiedelten. 
Aber unzweifelhaft iſt der Knabe und Jüngling oft in 
Eisleben geweſen, von Mansfeld aus, oder, wenn er als 
Schüler oder als Student die Beimat beſuchte. 

Zwei Begebenheiten, die uns Luther in Eisleben 
finden laſſen noch als „jungen Menſchen“. hat er 
ſpäter ſelbſt erzählt. Die erſte muß auf ihn einen tiefen 
Eindruck gemacht haben; denn wiederholt hat er ſie er— 
wähnt. In Wimmelburg, nahe bei Eisleben an der 
Straße nach Mansfeld gelegen, befand ſich ein dem hei— 
ligen Cyriakus geweihtes Benediktinerkloſter. Cyriakus, 
einer der vierzehn Nothelfer, wurde als Patron gegen 
böſe Geiſter verehrt, wie auch ſeine Darſtellung — ein 
beſeſſenes Mädchen heilend — zeigt. So fanden denn auch 
in Wimmelburg Teufelsaustreibungen ſtatt, und Luther 
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berichtet, ſelbſt einmal „als junger Menſch“ eine ſolche 
geſehen zu haben. Das muß aber vor ſeinem Eintritt 
ins Kloſter, alſo vor dem Juli 1505, geſchehen ſein. Aber 
auch als junger Prieſter hat Luther einmal in Eisleben 
geweilt. Er erzählt, daß er mit Staupitz an einer Fron— 
leichnamsprozeſſion daſelbſt teilgenommen habe: „Ich 
erſchrak vor dem Sakrament, das Doktor Staupitz trug, 
ſo hart, daß mir der Schweiß ausbrach und nicht an— 
ders zu Sinn war, ich würde vergehen vor großer Angſt. 
Da nun die Prozeſſion aus war, beichtete und klagte ich 
mein Anliegen Doktor Staupitzen; der ſagte: Ei, eure 
Gedanken ſind nicht Chriſtus; denn Chriſtus ſchreckt 
nicht, ſondern tröſtet nur. Dies Wort nahm ich mit 
Freuden an, und war mir ſehr tröſtlich.“ 

Im Sommer 1515 wurde in Eisleben das neue 
Auguſtinerkloſter St. Annen, die letzte Gründung des 
Auguſtinerordens in Deutſchland durch Johann Staupitz 
eingeweiht. Vermutlich iſt Luther, der bei dem Jubilate— 
kapitel zu Gotha eben zum Diſtriktsvikar über zehn 
wenn man das Eislebener Kloſter bereits mitrechnet, 
elf Konvente gewählt worden war, auch damals in 
Eisleben geweſen, und die eben erwähnte Geſchichte 
würde dann in dieſes Jahr fallen. Sicher weilte aber 
Lut im Juni 1516 auf einer Viſitationsreiſe durch 
die ſeiner Aufſicht unterſtellten Kloſter auch in Eisleben 

Zwei Jahre ſpäter kam Luther durch Eisleben auf 
dem Rückwege von Heidelberg. Während er den Weg 
nach Beidelberg zu Fuß zurückgelegt hatte, fuhr er 
jetzt auf Andringen ſeiner Oberen, bis Würzburg mit 
Nürnberger Auguſtinern, dann mit den Erfurtern bis 
Erfurt, von da mit den Eislebenern, die ihn vollends mit 
Geld und Pferden zur Weiterfahrt nach Wittenberg 
unterſtützten. Da er am 15. Mai in Wittenberg anlanate, 
wird er etwa am 12. Mai nach Eisleben gekommen und 
am 15. Mai abgereiſt ſein. Sicherlich nahm er wenn 
er in Eisleben übernachtet hat, im Auguſtinerkloſter zu 
St. Annen Wohnung. „Es iſt ſomit das im Ganzen 
unverſehrt erhaltene einſtige Neuſtädter Kloſter ſpätere 
Diakonat und jetzige Wohnhaus neben der Annenkirche 
ein beachtenswertes Denkmal Luthers. Zualeich iſt es 
ein bemerkenswertes Baudenkmal aus Luthers Zeit, 
eins der wirkungsvollſten Gebäude in Eisleben über— 
haupt. Das Erdgeſchoß hat freilich eine andere, Schul— 
und Wohnbedürfniſſen angepaßte Aufteilung erhalten 
das Obergeſchok erfreut ſich heute noch der einſtigen 
Räume, ja ſogar der alten, hervorragend ſchönen Holz- 
decken. Selbſt die Mönchszellen im Dachgeſchoß ſind mit 
allem alten Holzwerk auf unſere Zeit überkommen. Vom 
Hofe aus ſind die Bögen des einſtigen Kreuzganges noch 
wohl zu erkennen.“) 

Erſt ſieben Jahre ſpäter läßt ſich Luther als in Eis— 
leben anweſend wieder nachweiſen. Graf Albrecht von 
Mansfeld beabſichtigte im Jahre 1525 in Eisleben eine 
Schule einzurichten. Er berief deshalb Luther, Melanch— 
thon und Johann Agrikola, der aus Eisleben ſtammte, 
um dabei behilflich zu ſein. Am Oſtertage, 16. April, 
brachen dieſe drei von Wittenberg auf. Späteſtens am 
19. April werden ſie in Eisleben eingetroffen ſein. 
„Aber die Reiſe hatte noch eine viel umfaſſendere Be— 
deutung die Zeichen der Zeit waren zu drohend, als daß 
für den Augenblick an die Eröffnung der Schule zu den— 
ken geweſen wäre. Es galt womöglich noch dem Aus— 
bruch der Bauernrevolte zu wehren, zum wenigſten noch 


) Georg Kutzke, Aus Luthers Beimat. Jena 1914. 
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einzelne Derblendete von der Teilnahme am Aufruhr 
zurückzuhalten. So ſchrieb Luther bei dem Auſfentha!: 
in Eisleben im Garten des Mansfeldſchen Kanzlers 
Johann Thür an ſeiner „Ermahnung zum Frieden auf die 
zwölf Artikel der Bauernſchaft in Schwaben“ und zog 
dann am 20. April in die bedrohteſten Gegenden im 
Mansfeldiſchen, Stolbergiſchen, in der goldenen Aue 
und in Thüringen.“ Am folgenden Tage, am 21. April, 
predigte er in der Hauptfirche zu Stolberg. In den 
letzten Tagen des Monats kehrte er nach Eisleben zu— 
rück. Denn von hier holte ihn Freiherr von Aſſeburg 
nach Wallhauſen, wo er am Mai predigte. Am 3. 
Mai befand er ſich in Weimar. Am 5. Mai war er noch 
mit Kanzler Thür zuſammen. Man hat daraus ſchlie— 
ßen zu ſollen geglaubt, Luther ſei von Weimar aus noch— 
mals nach Eisleben gekommen. Das iſt aber ein Irr— 
tum da er am 6. Mai bereits in Wittenberg eingetroffen 
iſt. Innerhalb vier Tagen von Weimar über Eisleben 
nach Wittenberg zu gelangen, dürfte unmöglich geweſen 
ſein, zumal — jene Anweſenheit in Eisleben vorausge— 
ſetzt — die Abreiſe von Eisleben erſt am 3. Mai, dem 
Todestage r Friedrichs des Weiſen hätte erfolgt 
ſein müſſen, da Luther ausdrücklich ſchreibt, daß er an 
dieſem Tage von Thür geſchieden ſei Jene Eislebener 
Schule konnte erſt nach Niederwerfung des Bauernauf— 
ſtandes eröffnet werden. Im Auguſt ſiedelte Johann 
Agrikola als erſter Rektor derſelben in ſeine Dater— 
ſtadt über. 

Auf Grund eines angeblichen Briefes Luthers an 
ſeine Schweſter Dorothea Mackenrot, der am 2. Dezem— 
ber 1539 von Eisleben aus geſchrieben ſein ſoll, hat man 
Luthers Anweſenheit in Sisleben zu dieſer Zeit behauptet. 
Der Brief iſt aber unwiderleglich als unecht erwieſen. 
Schon ſeine Sprache weicht durchaus von der Luthers 
ab. Außerdem finden wir Luther ſchon am 4. Dezember 
wieder in Wittenberg. 

Mehrmals aber weilte Luther noch in ſeinem letz⸗ 
ten Lebensjahre in ſeiner Daterſtadt. Gegen Ende Juli 
1545 hatte Luther Wittenberg verlaſſen. Er zürnte der 
Stadt wegen des fortgeſetzten unſittlichen und unzüch— 
tigen Treibens. Dazu kam ſeine perſönliche Reizbar— 
keit und ſein körperlicher Schwächezuſtand. Er hatt 
ſich zunächſt nach Zeitz begeben. Dann finden wir ihr 
Anfang Auguſt in Merſeburg und Halle, In Merſe 
burg predigte er noch am 6. Auguſt, dann in Leipzig am 
12. Auguſt Nun berichtet der Leipziger Profeſſor 
Caſpar Börner ausdrücklich, daß Luther „von Eisleben 
und Merſeburg“ nach Leipzig gekommen; demnach dürfte 
Luther zwiſchen dem 7./ 10. Aug. 1545 dort geweilt haben, 

Weiterhin bildeten die Streitigkeiten zwiſchen den 
Grafen von Mansfeld die Veranlaſſung, die Luther mehr— 
mals nach Mansfeld und damit auch durch Eisleben 
führten. Die Grafen „lagen ſeit langer Zeit miteinander 
wegen verſchiedener Rechtsanſprüche in Handeln. Es 
waltete überhaupt unter ihnen ein Geiſt des Unfriedens 
und Eigennutzes, am ſchlimmſten bei dem Grafen Al— 
brecht, der ſich Luther ſchon von den erſten Seiten ar 
freundlich erwieſen hatte. Er haderte nicht bloß mit 
ſeinen Vettern, den Gliedern einer andern Linie, ſondern 
beeinträchtigte auch ſeinen Bruder.“ Auch ſeitens der 
Untertanen waren mancherlei Klagen und Beſchwerden 
erhoben worden. Schon 1540 hatte Luther als ein Mans 
felder Landeskind, dem es gebühre, ſein Vaterland und 
ſetne Herren zu lieben und das Beſte zu wünſchen, da— 
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zu als öffentlicher Prediger, der ſchuldig ſei, zu vermah— 
nen, wenn jemand nicht ſehe, wo er unrecht tue, deshalt 
an Graf Albrecht, im Jahre 1542 an die Grafen insge— 
ſamt ſich gewandt. Sein Wort war verhallt. Vergeblich 
hatte man gegen einander prozeſſiert und dadurch die 
Verbitterung geſteigert. Endlich kam man dahin überein, 
Luther als Vermittler und Schiedsrichter anzunehmen. 

Jum erſten Male reiſte zu dieſem Verſohnunaswerke 
Luther mit Melanchthon und Jonas Anfang Oktober 
1545 nach Mansfeld. Die Zeit ſeines Aufenthaltes be— 
ſtimmt ſich durch einen am 7. Oktober in Mansfeld ge— 
ſchriebenen Brief an die Grafen Philipp und Johann 
Georg. Die Grafen waren nämlich bereits in das 
ſächſiſche Feldlager geeilt, um gegen Heinrich von Braun 
ſchweig in den Kampf zu ziehen. Luthers Reiſe war al- 
ſo erfolglos. Die geplanten Verhandlungen wurden ver— 
ſchoben. Am 14. Oktober finden wir Luther wieder in 
Wittenberg. Man lud ihn von neuem auf Weihnachten nach 
Mansfeld ein. Wiederum begleitete ihn Melanchthon. 
Sie feierten auf dem Schloſſe Mansfeld das Weihnachts— 
feſt. Aber noch vor Abſchluß der Verhandlungen notiate 
Melanchthons Erkrankung zur Beimreiſe. Auf dem 
Blick vege predigte Luther am 6. Januar in Halle. 

Am 25, Januar 1546 trat Luther ſeine letzte Reiſe in 
die Beimatſtadt an, von der er nicht wieder zurückkehren 
ſollte. Am 28. Januar brachen die Reiſenden — Luther 
war begleitet von ſeinen drei Söhnen, wohl auch ſeinem 
Famulus Johann Aurifaber, ferner ſeinem Diener und 
Hauslehrer Nudtfeld, und von Halle aus von Juſtus 
Jonas — von Halle auf. Un der Grenze des Mansfeld— 
iſchen Gebietes empfing ſie ein gräfliches Ehrengeleit 
mit 115 Pferden in ſchwerer Rüſtung. Noch bevor man 
Sisleben erreichte, wurde Luther von einem heftigen 
Schwindelanfall betroffen. Er war ein Stück zu Fuß 
gegangen, hatte ſich dann erhitzt in den Wagen geſetzt und 
war von einem eiſigen Luftzug getroffen worden. In 
Eisleben fand Luther Herberge in einem den Grafen ge— 
hörigen Hauſe am Marktberge, gegenüber der Andreas— 
firche, das von dem Luther bereits bekannten und be- 
freundeten Stadtſchreiber Johann Albrecht bewohnt 
wurde. Auch dieſes Haus, das Luthers Sterbehaus wer— 
den ſollte, iſt nicht im urſprünglichen Beſtande erhalten 
geblieben, wohl aber in ſeinen weſentlichen Teilen und 
ohne daß ſpätere Nutzung und Erneuerung die alte Auf— 
teilung beider Geſchoſſe erheblich verändert hätte. — 
Das Obergeſchoß enthält nach vorn heraus eine ſchmale 
Kammer, in der Luther in jener Seit nächtete, dann einen 
größeren Wohnraum in dem ſein Sterbebett geſtanden 
hat. Nach dem Hofe befindet ſich noch ein dem Beſucher 
nicht zugänglicher Wohnraum. Die zwiſchen Vorderhaus 
und Seitenflügel eingebaute Wendeltreppe erſchließt beide 
Gebäudeteile und trennt doch das eigentliche Wohnhaus 
von den Amtsräumen im Seitenflügel. Die Derhand— 
lungen wurden im großen Himmer des letztern geführt.“) 

Viermal hat Luther in jenen Tagen noch die Kanzel 
der Andreaskirche beſtiegen. Dieſe noch erhaltene Kanzel 
wird als „die verehrungswürdigſte aller Lutherſtätten im 
Mansfelder Lande“ bezeichnet. Von ihr predigte er am 
51. Januar, am 2., 7. und zuletzt wahrſcheinlich am 15. 
(nicht am 14.) Februar. Am 14. Februar hat er in der 
Andreaskirche noch zwei Geiſtliche ordiniert. 

In der dritten Morgenſtunde des 18. Februar iſt 
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Luther in Eisleben ſelig entſchlafen. Am Nachmittage 
des folgenden Tages trug man die Leiche in die Andreas— 
kirche. Am 20. Februar ſetzte ſich der lange Hug in Be— 
wegung, der die irdiſche Hülle des Reformators nach 
Wittenberg geleiten ſollte. 

Wir beſitzen mehrere Berichte über Luthers Tod. 
Vor einigen Jahren wurde in einem alten Druckbande, 
der, wie ſo manches wertvolle Buch, nach Amerika ge— 
kommen iſt, ein bis dahin unbekannter handſchriftlicher 
Bericht gefunden, der, wenn die Vermutung nicht trügt, 
von Luthers Wirt, Johann Albrecht, ſelbſt geſchrieben iſt. 
Möchte es einmal gelingen, die wertvolle Handſchriſt 
wieder an die ehrwürdige Lutherſtätte zurückzuführen, 
von der ſie erzählt und der ſie entſtammt. 

[), Buchwald. 


Aus dem Turkolager in Cöln * 


Gern will ich dem mir ausgeſprochenen Wunſche 
entſprechen, etwas über meine Tätigkeit unter den gefan— 
genen Turkos zu berichten. In manchen Blättern wurde 
ich als „Turkopaſtor“ bezeichnet. Ganz zutreffend iſt 
dieſe Bezeichnung freilich nicht. Denn natürlich durfte 
ich den gefangenen Arabern nicht als Seelſorger gegen— 
übertreten, 1ondern nur als Dolmetſcher. Hum erſten Mal 
wurde ich zu dieſem Dienſte herangezogen, als ſich das 
Kriegsgericht der hieſigen Feſtung mit einem gefangenen 
Turko nicht verſtändigen konnte. Da kam ich für beide 
Teile wie ein Retter in der Not. Von da an wurde ich 
vom Gouvernement bei den verſchiedenartigſten Anläſſen 
zu gleichem Dienſte gebeten. Meinen erſten Beſuch bei den 
Turkos machte ich im Lazarett der hieſigen Maſchinen— 
bauſchule, wo die verwundeten Franzoſen und Turkos 
liegen. Es entſtand eine große Erregung unter den brau 
nen Söhnen Afrikas, als ich mit dem Friedensgruß des 
Propheten in ihre Mitte trat. Es war in einem Saal 
wo hauptſächlich nur Leichtverwundete lagen. Schnell 
wurde ich von allen Seiten umringt. Wie Kinder freu 
ten ſich die Turkos, in Feindesland ihre geliebten heimat— 
lichen arabiſchen Laute zu hören. Auch die Lazarett— 
leitung war froh, ſich jetzt mit den Gefangenen verſtän— 
digen zu können. So hatte man gar nicht geahnt, daß 
die Araber immer gewünſcht hatten, ihren Angehörigen 
in Afrika ein Lebenszeichen von ſich zu geben. Nun 
wurde ſchnell in den nächſten Tagen durchd einige ſchreib— 
kundige Turkos eine Menge von Poſtkarten und Briefen 
abgeſandt. 1 

Ein beſonders hochgewachſener Turko lag in einem 
Einzelzimmer im Starrkrampf, als ich ihn zum erſten 
Mal beſuchte. Er ſchien verloren. Aber die Aerzte 
gaben ſich alle nur denkbare Mühe, um ihn zu retten. 
Und wider alles Erwarten gelang es. Der Unterkiefer 
war dem armen Menſchen faſt ganz weggeſchoſſen. Aber 
einer unſerer Chirurgen hatte ſich vorgenommen, den ſo 
furchtbar zerriſſenen Menſch wieder zuſammenzuflicken, 
wenn es irgend möglich wäre. Er ließ ſich die Mühe 
nicht verdrießen, freiwillig jeden Tag zweimal den weiten 
Weg ins Lazarett zu machen. Unter Beihilfe eines 
Zahnarztes wurde ihm wieder ein Untergebiß eingefügt 
und befeſtigt, die zerriſſenen Muskellappen zuſammen— 
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genäht, ſo daß der arme Kerl wieder wie ein richtiger 
Menſch ausſah. Schön war er freilich nicht, denn an der 
Stelle, wo er früher ſeinen wohlgepflegten Muhamme— 
danerbart gehabt hatte, war nichts zu ſehen als eine ein— 
zige furchtbare, abſchreckende Narbe. Da kam ſeinem 
Lebensretter ein guter Gedanke. Die Araber haben ja 
wie Eſau und alle Eſausſohne einen ſehr ſtarken Haar- 
wuchs am Körper, beſonders auf der Bruſt. Flugs 
wurde der große Bruſtbart losgeſchnitten, übers Kinn ver— 
pflanzt und wuchs trefflich an. Nun hatte er wieder 
einen ſchönen rabenſchwarzen Bart. Und jedesmal, 
wenn ich ihn beſuchte, ſtreichelte er ihn ſtolz und zärtlich, 
als ob er ſich um nichts mehr freute wie über Wiederher— 
ſtellung der Männerzierde. Ich fragte ihn eines Tages, 
wie er die Deutſchen fände und wie ſie ihn behandelten. 
Da hob er mit Tränen den einen Arm auf — der linke 
war ihm abgenommen und ſagte: „Wir Söhne der 
Araber können alle nicht faſſen, warum man uns hier 
in Deutſchland ſo gut behandelt. Ihr geht ja mit uns 
um, als ob wir Eure eigenen Kinder wären! In unſerer 
eigenen Heimat hätten wir's nicht ſo gut haben können.“ 

Beſonders oft führte mich mein Weg hinaus ins 
Gefangenenlager von Wahn, wo lange weitausgedehnte 
Baracken mit lauter Turkos belegt waren. Als ich zum 
erſten Mal dort war, ſagte mir der kommandierende 
Oberſt, er habe zwar einen gefangenen franzöſiſchen 
Unteroffizier, der bisher als Dolmetſcher gedient habe, 
aber er traue ihm nicht recht. Es ſcheine ihm ſehr un— 
wahrſcheinlich, was er ihm oft angeblich aus dem Munde 
der Leute überſetze. Ich ließ den Mann kommen und 
ſprach in Gegenwart der in langen Reihen angetretenen 
Turkos arabiſch mit ihm. Der Franzoſe ſuchte immer 
wieder auszuweichen und franzöſiſch zu antworten. Ich 
beſtand aber darauf, daß er arabiſch reden ſollte. Da 
wußte er ſich ſchließlich nicht mehr zu helfen. Die ganze 
lange Reihe von Turkos fing an zu lachen, und die näch— 
ten ſagten mir: „Er verſteht ja gar kein Arabiſch. &r 
weiß nur einige wenige Worte, die fürs Kommando und 
die Küche nötig ſind.“ 

So kam ich denn von nun an regelmäßig ins Ge— 
fangenenlager. Anfangs waren die Turkos zurfickhal— 
tend. Sie wußten nicht recht, ob ſie mir trauen ſollten. 
Da kam es mir aber zuſtatten daß ich bei manchen von 
ihnen ihre Heimat in Afrika perſönlich kannte. So ſtand 
ich vor einem hünenhaften, kohlſchwarzen Sohn der Wüſte 
Sahara. Er hieß Muhammed und erfreute ſich ſchon wegen 
ſeiner rieſigen Aörperkraft eines großen Anhanges unter 


ſeinen Kameraden. Ich ſragte ihn: Wo biſt du herd“ 
Er nannte eine Maſe in der Wüſte Saharc. 

„Kenne ich,“ antwortete ich ruhig. 

„Was, Du?!” antwortete er faſt verächtlich. „Vier 


iſt kein Menſch, der meine Heimat kennt.“ 

„Soll ich ſie Dir beſchreiben d“ 

„Das will ich doch einmal ſehen!“ 

„Nun, wenn man von Süden kommt, ſteigt man 
über einen ſteilen Berg mit lauter roten Felſen. Von 
ſeiner Höhe ſieht man von ferne die grünen Palmen der 
Oaſe aus der rötlichen Wüſte heraufſchimmern. Dann 
geht's über einen langen ſteinigen Abhang, wo ſich der 
Kamelspfad zwiſchen vielen roten Steinen dahinwindet, 
und endlich kommt man zur Maſe. Eine Moſchee mit 
fünf weißen Kuppeln ſteht am Eingang, und dann geht's 
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hinein in die Gaſſen, die ſich zwiſchen den hohen Palmen— 
reihen dahinziehen.“ 

„Allah iſt groß!“ ſagte Muhammed jetzt wie aus 
den Wolken gefallen. „Es iſt wirklich wahr, Du kennſt 
meine Heimat. Friede ſei mit Dir! Jetzt glaube ich, 
daß Du unſer Freund biſt.“ 

Ein anderer ſtammte aus Conſtantine, dem alten 
Cirta, der ehemaligen Hauptſtadt des Königs Jugurtha, 
die auf einem ungeheuren Felsblock, höher als der Uol- 
ner Dom, rings vom tiefeingeſchnittenen Felſenbette eines 
brauſenden Stromes umgeben, eines der kühnſten 
Felſenneſter iſt, die man in der Welt ſehen kann. Er 
war nicht minder erſtaunt, als ich ihm ſeine Yaterſtaot 
genau beſchreiben konnte. Als er ſeinen alten Vater 
Ibrahim erwähnte, ſagte ich ihm: „Ich will Dir auch 
ſagen, was Dein Dater iſt.“ 

„Du? Wo willſt Du das her wiſſend“ 

„Schuſter iſt er,“ erwiderte ich ruhig, denn ich er— 
innerte mich, in Conſtantine geſehen zu haben, daß 
rechts und links von den offenen Straßen Hunderte und 
aber Hunderte von Schuſtern geklopft und gehämmert 
hatten. Conſtantine iſt die große Schuſterſtadt von 
Algerien. 

Ganz erſtaunt rief er nun den andern zu: „Der 
weiß alles, mit dem iſt Allah, jetzt hat er mir geſagt, 
was mein Dater iſt!“ 

Von da an betrachteten mich alle wie einen Freund, 
der es gut mit ihnen meinte. Sie erzählten mir von 
ihrer Heimat. Die meiſten waren Bauern und ſehr un 
glücklich darüber, daß ſie gewaltſam von den ihrigen 
fortgeriſſen worden waren. Uebereinſtimmend erzähl— 


ten ſie, daß ſie ſich anfangs geweigert hatten gegen 
Deutſchland zu ziehen. Denn nicht nur hätten ihnen 
die Deutſchen nichts zuleide getan, ſondern ihr Volt 


habe ſeit Jahrzehnten darauf gehofft, daß Deutſchland 
einmal gegen Frankreich ziehen und dann auch für ihre 
arabiſche Heimat wieder die Stunde der Freiheit ſchlagen 
werde. Man habe ſie mit blankem Säbel in die Dampf— 
ſchiffe hineingetrieben. Wer ſic geweigert hätte, ſei 
niedergeſchoſſen worden. Selbſt noch in Frankreich 
hätten ſie verſucht, dem verhaßten Kampf zu entgehen. 
Aber man habe die Maſchinengewehre hinter ihnen auf— 
gefahren, und ſo ſei ihnen nichts übrig geblieben, als 
vorwärtszugehen. 

Wenn es auch natürlich bei der Lage von Gefangenen 
ausgeſchloſſen war, dieſe Uluhammedaner in chriſtlichem 
Sinne miſſionariſch zu beinfluſſen, jo waren die Turios 
doch immer ſehr zugänglich, wenn ich ſie auf Allah hin— 
wies und ſie ermahnte, Gott dafür zu danken, daß er ſie 
in der Schlacht gnädig beſchützt und in die Hände eines 
gottesfürchtigen Feindes gegeben habe, der ihnen nur 
Gutes tue. So bin ich kaum ein einziges Mal dort ge— 
weſen, wo nicht die ganze große Schar von Turkos laut 
und in feierlicher Andacht wie aus einem Munde das 
ſchöne Gebet angeſtimmt hatte, mit welchem der Koran 
beginnt: 

Im Namen Gottes, 

Gnädigen! 
Geprieſen ſei Gott, der Herr der Welten, 
Der Allbarmherzige und Allgütige, 
Der Herr des jüngſten Gerichtes! 


des Allbarmherzigen, des 
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Dir dienen wir und dich rufen wir um Hilfe an, 

Führe uns den geraden Pfad, 

Den Pfad derer, denen du gnädig biſt, 

Und nicht den Pfad derer, denen du zürnſt und 
die in der Irre gehen. Amen. 


Eine große Aufregung bemächtigte ſich der ganzen 
großen Schar, als ich ihnen eines Tages anzukündigen 
hatte, daß der Sultan in Stambul als Kalif feierlich 
den „heiligen Krieg“ habe ausrufen laſſen. Alle Turkos 
waren in Reihen angetreten. Mit lauter Stimme machte 
ich ihnen den Befehl des Sultans bekannt und wies ſie 
auf die Stelle des Koran hin, wonach jeder Moslem 
dieſem Rufe Folge leiſten müſſe. Da erhob ſich durch 
die Reihen ein wahres Indianergeheul der Freude, und 
wie aus einem Munde riefen ſie: „Padiſchahim tſchok 
jaſcha“, d. der Sultan lebe hoch. 

5 D. Sudw. Schneller 
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Juli beaifia Geor a Schönerer, der Bahnbrecher 
Gedankens in der Oftmark Geſterreich) auf 
ſeinen 75. Geburtstag. Ueber 
berichten die bisher er— 
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Am 17. 
des deutſch-völkiſchen 
Schloß Roſenau in Niederöſterreich 
einen Teil ſeiner 50fährigen Lebensarbeit 
ſchienenen 53 Bände des Werkes: Georg Schönerer und d 
des Alldeutſchtums in der Oſtmark. Verlag des alldeutſchen 
eines für die Gſtmark in Wien) und das „Alldeutſche Lageblatt⸗ 
(Wien 12). 

Kriegsnach richten: Eger in SGeor 
Thoma (bayr. Mun.-Kol. 128, Deutſche Feldpoſt 779) hat für ſein 
tapferes Verhalten an der Somme Iuli—0ttober und vor Verdun 
(November Dezember 1916) am 15. Mai d. J. das Bapriſche 
Militirverdienſtfreuz 3. Klaſſe mit Schwertern erhalten. — A. 
Gottesmann Sächſ. Inf.-Reg. Nr. 40) hat am 2. Juli d. J. das 
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhalten. Pfarrer Hans Lehmann in 
Braunſchweig, zurzeit Felddiviſionspfarrer im Weſten, hat das Eiſerne 
Nreuz 1. Klaſſe erhalten. Pfarrer Lehmann war 1906—1908 Vikar 
in Möniasbera a. d. Eger. Wir bealückwünſchen ihn vom Herzen 
zu dleſer hohen Auszeichnung. Kabrikant Karl Hoinies, Land— 
ſturmleutnant in Höptau in Mähren, Presbyter der evang. Pfarrae- 
meinde Bielit, wurde durch die Verleihnng des Goldenen Derdien\t- 
kreuzes mit der Krone am Bande der Tapferkeitsmedaille ausge— 
zeichnet. Johannes Molin, Sohn des k. k. evangeliſchen Ober- 
kirchenrates Johannes Molin, von deſſen Verwundung wir Mitteilung 
gemacht haben, iſt bereits am 25. Mai auf dem Regimentsverbands— 
platz ſeinen Wunden erlegen. — ſtud. theol. Leutnant Lerch erhielt 
das ſilberne siguum laudis mit den Schwertern, ebenſo der evangeliſche 
Lehrer Ferdinand Lang. 

Perſönliches: Wien: Herr Matthäus Schreyer, welcher 
ſeit 1885 der Gemeindevertretung und 1899 dem Presbyterium an- 
gehört und auf dem Gebiete des Armenweſens dankenswerte Arbeit 
leiſtet, feierte am 17. April l. J. ſeinen 80. Geburtstag. — Orqganiſt 
und Gemeindevertreter Prof. Wolfrum feierte ſein 40jahriaes Dienſt— 
jubiläum als Oraaniſt an der Gumpendorfer evangeliſchen Kirche. — 
Der deutſche Kaiſer hat Pfarrer Dr. von Himmermann anläßlich 
ſeiner „Verdienſte auf dem Gebiete deutſcher Kriegsfürſorge“ die 
Rote UKrenz-Medaille 3. Klaſſe verliehen. — Meran in Tirol: Ober- 
lehrer G. Kropp feierte am 25. Jum ſein vierxigiatrages Dienſt⸗ 
jubiläum. — Am 26. Juli beging Gberkirchenrat D. Rudolf Ma 
rolly, der Senior des niederöſterreichiſchen 5 ſeinen 70. 
Geburtstag. 

Gem.einde nachrichten: Aſch in Böhmen. Bei der am 

bezw. am 20. Juni J. ſtattgefundenen Wahl zweier Pfarrer 
wurden Julius Urehan und Ringulf Siegmund, beide derzeit Religions- 
lehrer in Aſch, gewählt. — . Pommer, Pfarrer der evanae- 
liſchen Gemeinde A. und 5. B. in Krems a. d D. de Feldkurat, 
wurde zum Pfarrer der evangeliſchen Gemeinde in Bregenz in 
Vorarlberg gewählt. — D. Georg Loeſche ſchenkte die dritte 
Auflage des Büchleins: „Hum Lutherfeſt, Dichtungen für Schule und 
Hans”, dem Lutherverein zur Erhaltung der deutſchen evangeliſchen 
Schulen in Meſterreich. Preis 30 Pf. Zu beziehen durch den 
Lutherverein, Eger in Böhmen. — 

In Deutſch Bolkowice in Galizien erlag am 15. 
Inni Lehrer Jakob Müller einem Herzſchlage. Noch an ſeinem 


Böhmen: Fahrer Georg 


verband 


Todestage hatte er bis vier Uhr 
Verſtorbene hat 56 
Schulen gewirkt. 

Johann Eder, früher 


nachmittags Unterricht erteilt. Der 
Jahre lang an galiziſchen deutſch-evangeliſchen 
In Goſau /'Oberoſterreich) wurde Feldkurat 
Vikar in Innsbruck, ins Pfarramt eingeführt. — 
Die Gemeinde Gröbming in der Oberſteiermark beging am 
Peter- und Paulstag, dem Tag ihrer Mirchweihe, die Feier der 
Glockenweihe. Sie hatte ihre drei alten Glocken dem Yaterlande hin- 
gegeben, aber ſie wollte die Sprache der Glocken nicht entbehren. In 
wenigen. Monaten hatte ſie in ſeltener Opferwilligkeit gegen 7000 N. 
aufgebracht. Der Preis von 11000 A für die ſtählernen Glocken konn— 
te mit den geſammelen Mitteln und dem Erlös aus den alten Glok— 
ken bar bezahlt werden. Die Weiherede hielt Superintendent D. 
Karl Lichtenſtettiner. Die Glocken führen die Namen: Friedensglocke, 
Mriegsglocke und Beimatsglocke. 

Die Gemeinde Marbitz in Böhmen hat alle drei 
Glocken abgeliefert und für die Entſchädigungsſumme von 6040 1. 
6. Arieasanlethe gezeichnet. Die Hahl der Religionsunterrichtsab— 
teilungen und Unterrichtsſtunden in Marbitz und Miklitz wurde vers 
mehrt. Am 19. April und am 10. Mai fanden Luthervorträge ſtatt. 
Die Grtsgruppe des deutſch-evangeliſchen Bundes veranſtaltete vier 
gutbeſuchte Kamilienabende und einen Ausflug. Der Guſtav-Adolf— 
Ortsverein zählt 598 Mitalieder, bei 871 Seelen eine ſtattliche Zabl. 
Das Sammlungsergebnis betrug 436 U. 63 H. 

Der Baup verband der evangeliſchen Vereine 
fürdie weibliche Jngend, deſſen Obmann Pfarrer Joſef Beck 
in Wien-Währina iſt, veranſtaltet in der Heit vom 26. bis zum 30. 
September 1917 in den Räumen des deutſchen Schulvereins einen 
Lehrgang über weibliche Jugendpflege. Anfragen und Anmeldungen 
ſind ſpäteſtens bis zum 15. September an die Geſchäftsſtelle des Yer- 
bandes Wien 8, Preilaaſſe 5 zu richten. Für Fretquartiere und Ver 
pflegung zu mäßigen Preiſen wird nach Möalichkeit geſorat. 

Der ober ſteiriſche GH ut av-UMdoTl?f Jweiav ers 
ein, der am Peter- u. Paulstage in Gröbming taate, brachte 1894 M. 
56 H. auf, gegen das Vorjahr eni Mehr von 200 M. Die Haupt 
liebesaabe von 100 M. erhielt Bad Auſſee. 

Der Gu it a U Adolf-Hwetave rein für das Elbe 
ſeniorat hielt am 7. Juni in Karbitz ſeine Hauptverſammluna ab. 
Mach dem vom Juwelier Lackwav aus Teplitz erſtatteten Maſſenbe— 
richt betrug die Jahreseinnahme 2274 M. 10 H. 378 UM. 37 B. an 
Uirchenkollekten wurden für die Gemeinde Haber beſtimmt, 756 M. 
50 D. für die Reformationsjubelſpende und 142 N 46 H. für die 
Guſtav-Adolf-Mindergabe. In der Nachverſammlung ſprach Konſe 
nior Gerhard Bickmann aus Dur über die Rrieasarbeit des Guſtayv- 
Adolf Vereines im Jahre 1916” und Superintendentialvikar Ludwig 
Baier aus Auſſ! a über „2 Bapriſche Diaſpora an der Grenze Böhmens“, 

Egerſeniorats-Derſammlung. Der Bericht des 
Seniors Pieſch brachte eine Ueberſicht über erwähnenswerte Ereig— 
niſſe der letzten drei Jahre in den Gemeinden des Senioratsbezirkes 
und eine kurze Schilderung des inneren und äußeren Fuſtandes der 
einzelnen Gemeinden. Vermißt wurden in dem Bericht die Hahlen 
über Geburten, Sterbefälle und Trauungen und ein Veraleich dieſer 
Fahlen mit denen aus dem Jahre vor dem Arieae. Aus den Be— 
ſchlüſſen ſeien die wichtigeren hervorgehoben: Das evangeliſche Theo- 
logenheim in Wien möge zu Beginn des Winterhalbjahres 1917/18 
ſeiner urſprünglichen Beſtimmung wieder zugeführt werden; die 
Berausgabe des ſeit Jahren angekündigten und bereits in Druck ge— 
legten Geſangbuches werde mit Sicherheit alsbald erwartet; an die 
dringende Notwendigkeit einer eheſten Ordnung des Diözeſan-Pre. 
digerwitwen- und Waiſenfonds, deſſen Satzungen ſchon ſeit Jahren 
auf die kirchenregimentliche Beſtätigung warten, ſet zu erinnern; da 
der Mangel eines theologiſchen Nachwuchſes eine ungeheure Gefahr und 
großen Schaden für die evangeliſche Landeskirche in ſich bürge, möge 
jenen Studierenden der Theologie, die nicht im Frontdienſt ſtehen 
und die gewillt ſind, ſich wieder ihren theologiſchen Studien zu wid— 
men, auf ihr Anſuchen hin die Begünſtigung des 8 29 des Wehr— 
geſetzes wieder zuerkannt und ihnen der Austritt aus dem Geeres— 
zum Fwecke der Fortſetzung und Beendigung ihrer theo- 
logiſchen Studien genehmigt werden; die anderweite Regeluna 
der den Penſionsberechtigten zuſtehenden Rubegenüſſe zu veranlaſſen 
nicht nach je 5 Jahren der Mitaliedſchaft Berechnung derſelben, fort: 
dern nach jedem Jahre, ferner höhere Berechnung der 
Ruhegehalte, zu der der Penſionsfond derzeit unzweifelhaft in der 
Lage. Die Einnahmen des Penſionsfonds betrugen 1916 über 
200000 KH., die geleiſteten Verſorgungsgenüſſe nicht ganz 74000 K. 
das iſt unzulänglich gegenüber der außerordentlich hoch bemeſſenen 
Leiſtungen der ordentlichen und unterſtützenden Mitalieder.) Die 
Bildung eines Ausſchuſſes mit Vertretern der Lehrerſchaft zum Zwecke, 
einen Reformplan zur Ausgeſtaltung der evangeliſchen Lehrerbildunas— 
anſtalt in Bielitz zu entwerfen, und Dorſchläge zu machen 
zur Beſchaffung der zum Ausbau und zur Erhaltung dieſer für die 
ganze evangeliſche Landeskirche wichtigen Anſtalt nötigen Mittel. 
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iſt zu veranlaſſen. Die Senioratsverſammlung ruft die Gemeinden Cutherſchrifte 
dri 8 . "wp 8 * 3 4 4 Z 1 Yer? 22 1 
dringend auf, das Reformationsjubiläumsmerk „Lutherſpende 7! Alfred Juſt, Luthers ehrt unſere Web 0 
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— | SON, C. Bertels t. 2.80 Ulk. 


in Haber wird aus erziehlichen Gründen nicht zugeſtimmt. Es ſoll 
getrachtet werden, im Senioratsbezirk ein eigenes Waiſenhaus zu 
errichten. Die Entfernung der vielen unnötigen Fremdwörter in 
der Nirchenverfaſſung iſt anzuſtreben. — 


Ausland 
__ Enaland. Auch die Geiſtlichkeit der anglikaniſchen Mirche 
(Staatskirche hat ſich in den Dienſt der Uriegsarbeit geſtellt. Der 


Biſchof von London berichtet, daß 988 Geiſtliche ſeiner Diöceſe ſich dem 
Land zur Verfügung geſtellt haben, wovon zunächſt 145 Verwendung 
(welche?! gefunden hätten. Genauere Angaben macht der Erzbiſchof 
von Vork: „28 Mitglieder meines Klerus habe ich der Armeebehörde 
als Militärkapläne angeboten, zwei wurden zu Geiſtlichen der Flotte 
ernannt, neun ſind in die Kirchenarmee (church army) zugeteilt, 28 
der Vereinigung chriſtlicher junger Männer beigegeben, um in Lagern 
und Selten behilflich zu ſein; 32 Glieder des Hlerus haben ſich aner— 
boten, in anderen Pfarreien Aushilfsdienſte zu leiſten, ſo daß ich über 
die Geiſtlichen dieſer Pfarreien für Kriegszwecke verfügen kann; 10 
Geiſtliche haben ſich zur Verfügung des Direktors der Munitionsab- 
teilung geſtellt und 44 ſind in verſchiedenen anderen Zweigen der natio— 
nalen Verteidigung tätig. Ich möchte aber betonen, daß die Fahl der— 
jenigen meines Ulerus, die ſich in den Dienſt der nationalen Verteidi- 
gung ſtellen wollen, mit den ſoeben erwähnten 169 Klerifern noch 
lange nicht erſchöpft iſt.“ 

Der Erzbiſchof von Canterbury macht in einem Erlaß den ganzen 
Mlerus der engliſchen Kirche auf die beſondere Verantwortung der 
Stunde aufmerkſam und fordert die Geiſtlichkeit auf mit ihrem ganzen 
Einfluß in Stadt und Land dahin zu wirken, daß jede Familie für 
die nationale Verteidigung arbeite. — 

Während die englandfreundliche Preſſe der unſeitigen Staaten 
immer wieder behauptet, daß die engliſche Regierung eine ſehr „weit— 
herzige“ Stellung zu denen einnehme, die aus Gewiſſensgründen den 
Nriegsdienſt verweigern („Retraktäre“) und ſte nur zu Friedensarbeiten 
heranziehe, ſind trotzdem (wie Chriſtian World berichtet), bisher 3500 


Enaländer aus dieſem Grunde vor das Urteasaericht geſtellt worden. 
H. 


Bücherschau 


Schönes Schrifttum 


Norbert Jacques, Piraths Inſel. 
Berlin. 3.50 mM. 

Ein abenteuerliches Buch: die Geſchichte des deutſchen Robinſon, 
alutvoll erzählt, geſchöpft aus einer manchmal faſt unheimlich erſchei— 
nenden Phantaſie, die leider ſtark erotiſch gerichtet iſt, uicht zum Nu— 
ken des Buches, das ohne dieſe Neigung des Verfaſſers wirkſamer 
wäre und weiteren Kreiſen empfohlen werden könnte. Eine Fülle 
ernſter und bedeutſamer Fragen wird dabei im Rahmen der Erzählung 
angeſchnitten, und wenn man auch nicht immer zuſttmmen kann, ſo 
regt es doch immer zum Nachdenken an. Rein künſtleriſch angeſehen 
ſteht die Erzählung ohne Zweifel auf hoher Stufe. Reife Menſchen 


Roman. S. Fiſcher, 


werden ſie darum mit Genuß leſen können. Mir. 
Anguſt Sturm, Julius Sturm. Lebenslauf, Werke und 
Briefe. Balle Saale), R. Mühlmann. 2.— Mk. 


Der Sohn erzählt hier in ſchlichter, anſprechender Weiſe das 
Leben des Vaters, des bekannten Liederdichters, deſſen 100. Geburts- 
tag wir am 21. Jnli 1916 feierten. Einige Briefe des Vaters on 
den Kerausgeber ſind beigefüat. Ulir. 
Anaend und Beimat. Erinnerungen eines Fiinfzigjabriaen. 

Ebenbanſen bei München, Wilhelm Cangewieſche-Brandt. 
1916. 314 S., 1 Mk. 80 Pfg. 

Die „Wartburg darf an dieſem vorbildlichen Büchlein licht, 
vorbeigehen. Spielt auch der Verfaſſer mit dem Leſer ein luſtiges 
Verſteckſpiel, fo lernen wir ihn doch durch dieſe köſtlichen, Ernſt und 
Scherz kunſtvoll verbindenden Schilderungen aus ſeiner niederrheini— 
ſchen Heimat und aus dem Leben eines großen, geiſtig hervorragenden 
Perwan>tenfreiſes, wie aus ſeiner Schulzeit immer deutlicher ken- 
nen und lieben. Und wir danken dem Dichter von „Planegg“, dem 
Verleger der vortrefflichen „Bücher der Roſe“ für dieſes ſein Werk 
und teilen ſeine Geſinnung, daß durch dieſes Buch „der eine oder der an— 
dere Leſer angeregt werde, ſelber nach eigener Art aufzuſchreiben, was 
er im alten Deutſchland geſehen und erlebt hat.“ 

Tübingen. Karl Geiger. 


Für Vereinsleiter gutes Rüſtzeug zu Vorträgen aus der Re— 
formationsgeſchichte im Reformationsjubeliabr. 
W. Nelle, Martin Luther, 
Na chtigall. G. Schloeßmann. 
25 Pfg. Partiepreiſe. 
Eine feinſinnige Einführung in Luthers Dicht- und Conkunſt, 
deren Eigenart treffend geſchildert wird. Schr. 
H. Mayer, £uther-Biichlein für Schule und Haus. Karls- 
ruhe J. J. Reiff. 
Gut und volkstümlich geſchrieben, zur Verbreitung ſehr ge— 


die 
(G. 


Wittenvergiſche 
Fick), Leipzig 1917. 


eignet. 

D. Emil Fuchs, Pfarrer in Rüſſelsheim, Luthers deut ch e 
Se noun g. |.--5. Cauſend. Religionsgeſchichtl. Volks- 
bücher 4. Reihe 25. Heft.) Tübingen, J. C. B. Mohr 1917. 


54. S. 50 Pfg-, geb. 80 Pfg. 

Es iſt ſehr ſchwer, über dieſes Heft mit 54 Seiten in einer not— 
gedrungen kurzen Beſprechung auch nur einigermaßen Kechenſchaft 
zu geben, derart, daß der Leſer einen Begriff von ihrem Inhalt ge— 
winnt. Man könnte die Ueberſchriften der zwölf einzelnen Abſchnitte 
abdrucken, aber ſie beſagen für ſich allein nichts. Die Ausführungen 
des Derfaſſers ſind das Allerperſönlichſte, und doch auch wieder durch 
und durch ſachlich. Sie zeigen, wie tief Luther in deutſcher Art ver— 
ankert war und wie gewaltig er die deutſche Art beeinflußt hat 
aber ſie zeigen uns dies nicht in ſyſtematiſcher trockener Auseinander— 
ſetzung, ſondern in einer Fülle von Geſichten und Geſtalten, bunt 
durcheinander und doch wieder einheitlich und voll innerer Zuſam- 
menhänge! Nurz: eines von den Büchern, bei denen die Aufgabe des 
Beſprechers damit erfüllt iſt, wenn er ſeinen Leſern Cuſt gemacht hat, 
ſobald wie möglich nach dem Buche ſelbſt zu greifen. 

Hochſtetter 
Feitſchriften 
Die Tat. Monatsſchrift für die Zukunft 
Jahrgang. Heft 3 Juni 1917 (Religiöſes 
jährlich 3.50 Mk. Einzelheft 1.20 Mk. 

Der Inhalt dieſes Sonderbeftes iſt der Reformationsgedenk— 
feier gewidmet, aber nicht in der Abſicht, die Reformation geſchichtlich 
zu faſſen, ſondern ſie in Beziehung zum Geiſtesleben der Gegenwart 
zu ſetzen. Dieſem Sweck dienen Beiträge der verſchiedenſten Geiſter: 


deutſcher Kultur. 
Sonderheft). Diertel⸗ 


Proteſtanten verſchiedenſter Richtung, Moniſten, Uatholiken. Wir 
finden Vieles, was unſeren Anſchauungen entgegengeſetzt iſt. Der 


intereſſanteſte Beitrag iſt vielleicht der von Hans Mühlſtein: Luther 
und Hwinali, der uns jedenfalls nötigt uns mit der vielbeſprochenen 
Frage des Mittelalterlichen in Luther gründlich auseinanderzuſetzen; 
der tiefſte der von Emil Fuchs: Luther in der Gegenwart und Hu— 
kunft; der ſeichteſte der von Arthur Drews: Die Stellung Jeſu Chriſti 
in der deutſchen Frömmigkeit. Die „Umſchau“ bringt Stimmen ver— 
ſchiedener Geiſter, toter (Lagarde, Jatho) und lebender, unter letzteren 
neben vorzüglichen Gedanken (Rittelmeyer, Niebergall) einiges ber3- 
lich Unbedeutendes Pick, Backler). Der „kulturpolitiſche Arbeitsbe— 
richt“ bringt überſichtlich zuſammenfaſſende Tätiakeitsberichte des 
Polf=vereins für das katholiſche Deutſchland und der Inneren Miſſion. 
An der Spitze des Heftes ſteht ein „Offener Brief“ des Der'eaers 
Diederichs, der zur Mitarbeit an der „Daterländiſchen Geſellſchaft 
1914 in Thüringen“ auffordert. — Wie man ſieht, iſt das Heft ein 
Prisma, das bunte Strahlen auf die Wand wirft. Jedenfalls aber! 
eine ernſte Leiſtung und eine heilſgme Mahnung an uns alle, bei 
der Reformationsfeier nicht der Profeten Gräber zu ſchmücken, ſondern 
dafür zu ſorgen, daß „die Tat“ im Mittelpunkte ſteht. 
Hochſtettc- 

Weſtermann, 


Weſter manns Monatshefte. George 


Braunſchweig. Dierteljährl. 4.50 Mk. | 

Aus dem wie immer außerordentlich reichhaltigen Inhalt ſeien als 
beſonders lehrreich hervorgehoben: „Deutſchland und der Orient“ von 
Guſtav Roloff, „Im fernen Weſten Chinas“ von Camillo Schneider, 
„Maleriſche Bauernhäuſer in Vorddeutſchland“ von Prof. Peters — 
alles reich illuſtriert. Starkem Intereſſe wird auch begegnen der Auf⸗ 
ſatz von Prof. Bergmann über „die Soldatenſprache des gegenwärtigen 
Weltkrieges“ ſowie der von Dr. von Mackay über „Weltkrieg und 


deutſche Diplomatie“. 


— — —— 


Inhalt: Lutherworte fürs Lutherjahr. Fum 9. Sonntag 
nach Trinitatis. Von D. Buchwald. — Weiheſtunden. Von D. Heae- 
mann. — Deutſchlands Lutherſtädte: Eisleben. Von D. Buchwald. — 
Aus dem Turkolager in Cöln. Yon D. Schneller. — Wochenſchau. — 


Bücherſchau. 
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Mares sſchreibung. 


In der evangeliſchen Pfarrgemeinde Weipert, Böhmen, 
gelangt am 1. Oktober d. Is. infolge anderweitiger Beru⸗ 
fung des bisherigen Inhabers 


die Stelle des Pfarrers 
zur Neubeſetzung. Aufragen und Bewerbungen wolle man 
richten an das 


Presbyterium der evangeliſchen Pfarrgemeinde 


A. 8. Weipert. 
Au 


sſchreibung. 


Die Stelle eines 


Perſonalvikars 

in St. Pölten, Nied.⸗Oeſterr., iſt neu zu beſetzen. 

wollen ihre Aufragen richten an das 
Preobyterium der evangeliſchen Pfarrgemeinde 


A. u. H. 8, in St. Polten, N.-Geſt. 


Bewerber 


verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 
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Soeben 3 
Der Schweſternberuf und [eine Wandlungen 


In ger Gegenwart. 


Von Kirchenrat Johs. Naumann, Rektor des Kgl. Schweſternhauſes 
in Hubertusburg. 
Seiten. Preis 30 Pfg. 
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Soeben erſchien: 


Die Kirche 


und die 


soziale Frage 
der 3UKunft. 


Von P. Lic. Dr. Viktor Kühn. 


3 dem Schuldbuch 
Jesuitenordens. 


hes 8. 36 S. 50 
Gustav Mix. Pfg. 
250 8. gr 8*. Mit Abbildungen. Preis brosch. M. 2.— Verlag von 


gebunden M. 2.50. 


Bietet eine erdrückende Fülle quellenmissig de- 
legten Materials gegen die Jesuiten, dis aul unsere 


Tage. 


Verlag ven Arwed Strauch in Leipzig. 


Arwed Strauh, Leipzig, 
Hoſpitalſtraße 25 
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Zur Beranſtaltung eindrucksvoller 


+ Reformationsfeiern 


75 werden nachſtehend genannte Handreichungen geboten: 
Reformations-Vortragsbuch: 


2 
oo 


* | 


A - — 
Ein gute Wehr und Waffen 
5 Von E. H. Bethge. Preis broſch. Mk. 3.—, geb. Mk. 4,50. 
Enthält: Vortrags dichtungen. Vorſprüche, ſzeniſche Spiele für Jüngl.⸗ und 
Junafra: ten Vereine, Lebende Bilder, Lutherliet er, Stoffe zum Vorleſen. — 
Beta1.>*t- Mitarbeiter wie Adolf Bartels D. Buch: vald, D. Blanckmetſter, 
Hertig, Lappeſſer. 
Cuther - ; Mel odramnma - 
Komp. von M. G. Winter. Preis Mk. 2,50. f 


Cutber 


Feſtſpiel für kirchliche Vereine. Bon Georg Winter. Ohne Szenerie, für 
Männer-, Jünglings⸗, Jungfrauenvereine evangel. Arbeiter- und Parochtal⸗ 
vereine. Behördlich empfohlen. Hauptheft Mk. 2,— und Rollenbezug. 


wittenberg und Worms 
Volksſtück. Von O. Glaſer. Mk. 2 und 1 
ſprüche als das vorhergehende ſtellend, aber leich 
von Worms zur 1 
Ein Schattenſpiel von R. Ilſe. Preis 2,.—. Wirkungsvoll. 


Lichtbeulder Reihe: Unſer Cuther 
Nach den Urſprungsbildern von G. Konig. Text von E. H. Bethge. 


Schulfeicrn 


Herausgegeben v. P. Quenſel. Heft 1 Reformationsfeter. Luther I. Teil. 

Bietet in vorbildlicher Form eine praktiſche Feier in Dichtung und Lied, die 

den Bedürfniſſen der Seminare, höheren Schulen und den 8 Klaſſen der 
Volksſchulen entfprechen dürfte Preis Mk. 1,30. 


Dramatiſche Szene aus dem Tutherhaus 
Spiel für Kinder und Jungfrauen. Preis 25 Pig. und Rollenbezug. 
Man verlange unverbindlich Auswahlſendung vom Verlag 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25 
* * DDr 


Größere An⸗ 
ht aufführbar. 


LI a ad * WHEEL EM . * a Wo | UT — 


EEE 


= SS CE SES SS ESE SES SS OSS dee ESE SOS EO VSSSSSSSS SS SES SESSSSSESESSSESS 


Erhalt uns, 
Herr, bei deinem Wort! 


Ein Hausbuch von deutſch⸗evangeliſchem Leben 
NHearbeitet v Paſtor Dr. M. Heber u. Stift lehrer Gotthold Schürer 
Herausgegeben vom Lutherverein 
Wit 7 Vildern v. Schäfer, Uhde, Wehle, Ldwg. Otto u. Ludwig Richter 
Preis ſchoͤn gebunden Mk. 4.— 


(let dem Konfirmandenbuche des Luthervereins : „Vater 
du führe mich“, dem ein glänzender Erfolg beſchieden war, dürfte 
dieſe Veröffentlichung aus deuſelben bewährten Händen berufen ſein, 


die Feſtgabe zum Reformationsjubiläum 1917 


zu werden. Was deutſch-evangeliſches Leben iſt, wird hier in 
erhebender Anſchaulicke:t gezeigt. 

Dies Hausbuch ſollte zu den Feſttagen des Jubeljahrs 
1917 auf allen Beſcherungstiſchen in deutſchen Landen zu finden 
ſein — es wird reichen Segen ſtiften. 
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e ee adoration PAINS EN BEES; 171 


Gicht und Rheumatismus- 


leidende ſollen die aufflarende Broſchüre des Herrn Dr. med. Coleman 
über Gicht und Rheuma, Urſachen, Verlauf und gründliche 
Beſeitigung leſen. Gegen Einſendung von 30 Pfg. in Briefmarken 


ſenden wir dieſe Broſchüre. 
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— 


Verlag ron Arwed Strauch in Leipzig. — Druck von Richard Schmidt 


Verantwortlicher Schrift. eiter: pfarrer G. Mir in Guben, N.-L. Kür die Anzeigen verantwortlich 8 Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
eipzig⸗ 


